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Unter Mitarbeit hervorragender Kräfte gibt der Tonkünstler Richard Grünwald 
einen vornehm ausgestatteten 

Zither- und Lauten-

Almanam 
heraus, der ein getreues Bild des Zither. und Lautenmusiklebens widerspiegeln soll. Alle Vortragskünstler, 
Komponisten, Lehrer und sonstige Fachleute, Dilettanten, Vereine, die auf diesem Gebiete tätig sind, 
werden entsprechende Aufnahme und Würdigung finden . Sie werden dahe~ frd!. gebeten um Angaben über 
ihr Wirken: im Konzertsaal (iil welchen Städten, wie oft?), in der Kompositionsstube (wieviel 
und was Neues geschrieben wurde), im U 11 te r r ich t s z im m er (wieviel Schüler ?), im Ver ein (wieviel 
Mitglieder und Aufführungen) und im Hau s e (was gepflegt wird), um eine ,möglichst erschöpfende Kunst. 
statistik zu bieten . 

Schriftleitung und Verlag des "Zither- und Lauten-Almanach", 
Bad-Honnef, Rhein. 

Jeder Gitarrespieler. 

verlange gratis ein Probeheft der so­

eben erschienenen hochinteressanten 

Muse des 
Saitenspiels 

Vom Verlag: 

R. Grünwald, Bad - Rhöndorf, Rhein 

Guitarren, Lauten 
Mandolinen 

SOWie alle Saiten, nur erstklassige Fabrikate 

empfiehlt 

Edmund Fickert 
Musikinstrumenten- und Saiten fabrik 

Markneukirchen i. S. 

Alte Smätte 
fü .. Quita .... e 

in ne~uerFassung 
von 

Georg .Meier 
Lehrer für künstlerisches Guitarrespiel in Hamburg 

Ferdißaßd Sor, Ausgewählte Werke 
Heft 1 leicht . M. 2.-

11 . -- Heft 2 mittelschwer . M. 2.-
m -- Heft 3, schwer . M. 2.-

IV Ferd. Carulli, 24 Präludien 
zur Bildung des Anschlags M. 2.50 

V Aßt. Oiabelli, op. 39, 30 
sehr leichte übungsstücke. M. 2.­
Weitere Ausgaben in Vorbereitung; jeden neuen 

Band werden wir hier ankünd igen. Auf die bei. 
gedruckten Preise wird ein Teuerungszuschlag 
von 50 v. H. erhoben. .. .. 

Bestellungen erledigt jede Musikalien. oder 
Buchhandlung. . 

N. Simrock 6. m. b. H. Berlin u. Leipzig 

Basslaute 
(Meister-Instrument) 

zu kaufen gesucht. 
Offerten an den Verlag des Gitarrefreund. 
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Die Flageolettöne und ihre Notierung. 
Von EIsa Jus t in Breslau. 

(Fortsetzung.) 

Für die Notierungsweise von Gitarre.Flageo­
lettönen lediglich nur mit Klangnoten und hinzu­
gefügtem Flageolettzeichen finden sich Beispiele 
in den Werken · von Coste und von Carcassi. ,&j; :~f'!,;:'f.:-rr~rq!ie ~ fU ~,,;.;;;. ---1 
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Die Noten sind hier eine Oktave tiefer gesetzt 
als sie erklingen sollen_ Coste (Napoleon, 1806 
bis 1883, lebte in Paris) schreibt sie mit den 
gewöhnlichen vollwertigen Notenköpfen, Carcassi 
(Matteo, 1792-1853, seit 1820 in Paris) dagegen 
verwendet kleinere Notenköpfe, was zwar die 
Flageolettnoten auffälliger hervorhebt, sie aber 
auch als solche untergeordneter Art erscheinen 
lässt. Die Beifügung "arrno" ist jedenfalls voll­
kommen ausreichend zu ihrer besonderen Kenn· 

zeichnung. - Beiden vorstehenden Beispielen 
ist eine Übertragung in die eingangs als "nor­
male" entwickelte Schreibweise beigefügt, wobei 
natürlich die Griffbezeichnttng, die ja nicht un­
bedingt hinzugefügt sein muss, gleichfalls hätte 
fortbleiben können. 

Zani de Ferranti (Marco Aurelio, 1800-1878, 
geb. in Bologna, seit 1827 in Brüssel) notiert 
die Klangnoten in r ich t i ger Tonhöhe. In 
einem Vorwort zu seinem op_ J bemerkt er be­
sonders: es habe dies den Vorteil, dass sie der 
Spieler dann auch. als ge w ö h n I ich e Töne 
(statt Flageolette) anschlagen kann, .,im Falle 
er nicht die Geduld zum- Suchen hat". Er 
schreibt weiter zur Note: "harm", uud falls er 
zur Vermeidung zu hochgestielter Notenköpfe 
des üblichen Oktavzeichen~ benötigt, so· fasst er 
beides zusammen zu dem Vermerk ,,8ve harm .. .. . CI. 

~ani de !krranti . .auJ t?p.1. 4U.fßJl~' 
lurrm 6''!!ltarm. - - _. _, 6'!horm . .....•.. f",,;f:.J_IIJ7Qrm ~ ~ .. ' ~ Jtr.'l ~ t:'I rr r 11 tUNI JVlli'1r~5Ifihtn 1 J 

Ib ~) . • A BD l 
~ 5 12. ~ 

Die Ausführung des hier vorgeführten Beispieles 
. D H G D H 1 G F" tZ' h aus op. lISt: 5 12 12' ug am auc 

die Griffbezeichnung hinzu, so geschieht dies 
in der Art des Beispiels aus op. 2, wobei zu 
beachten ist, dass der Buchstabe B die "H·Saite" 
bedeutet. - Unser Ton H hi.ess nämlich ur­
sprünglich als zweiter (Ganz-lTon der alten, von. 
A ausgehenden Grundtonleiter ganz ordnungs­
gemäss "B", und man unterschied ihn noch als 
B aurum von dem um einen Halbton erniedrigten 
B molle. Im 16. Jahrhundert nahm man dann 
in der deutschen Tabulatur für den Stammton 
B durum den Namen "H" auf, und der Name 
"B" verblieb dem erniedrigten. Tone. In Eng-



land, Holland, Schweden blieb jedoch die alte 
Benennung erhalten und unser H heisst dort 
auch . jetzt noch "B", während unser B mit 
"B-flat" (engL, = erniedrigt) bezeichnet wird, 
einer Wortbildung, der bei uns die Benennung 
"Hes" entsprechen würde. - , 

Die zweite'Gruppe der FlagE:olett-N otierungs­
weisen legt nur den benötigten Griff, also das 
Handwerksmässige der instrumentalen Ausfüh­
rung fest, ohne auch dem nlitdenkenden Spieler 
durch Beifügun'i der Klangnoten ein sinnfälliges 
Bild des tonkünstlerisch Erdachten bieten zu 
wollen. Die Note, die natürlich ~icht auch als 
Bild der ' rhythmischen Tonbewegung entbehrt 
werden kann, dient alsdann entweder zur Be­
zeichnung der Spiel-Saite (Grundton), wozu 
noch die Griffstelle durch die Bundziffer ange­
deutet wird, oder aber zur Bezeichnung der 
Griffstelle, wozu dann die Saite mit einer 
Ziffer angegeben werden muss. Dadurch ergeben 
sich nun zwei einander geradezu entgegengesetzte 
Schreibweisen, die aber keineswegs auf den ersten 
Blick leicht zu unterscheiden sind und daher 
wohl nur selten ohne Anstoss werden bewältigt 
werden können. 

. Die erstere Schreibweise ' (Saite = Note, 
Griffstelle = Bundziffer) findet sich unter andern 
bei Cottin : Rondo villageois und bei Rung 
(Heurik, I807-r87I, Kopenhagen), ' aus dessen 
op. 4 hier zwei Stellen folgen, denen zum Ver­
gleich der Übersichtlichkeit und Zweckmässig­
keit wiederum die Übertragung in normale 
Schreibweise beigefügt ist. 
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Auch SOl' (Fernando, geb. I780 zu Barcelona, 
gest. I 839 in Paris) schreibt in gleicher Weise. 
Es folgen hier zwei Beispiele aus seinem op. 33 : 
Trois pieces de societe, N r. 3: Siciliano und 
op. 34 : Trois pieces de societe (Il), N r. 3 : 
Andantino, wiederum mit Beifügung von Über­
tragungen in Klangnoten nebst Griffangabe 
durch Saitenname und Bundziffer. 
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Beim ersten Beispiele ;(aus op. 33) ist die 
6. Saite (die tiefste) nach D (Note = d) gestimmt. 
(Die Angabe ,,2" corde" ist ein Druckfehler.) Die 
hierzu gehörenden Hauptflageolettöne sind in 
der Reihenfolge der Grifflagen vom I2. bis zum 
3. Bundstege: d' fis" a' d" fis" a" c"'. Beim 
zweiten Beispiele (aus op. 34) ist die tiefe E-Saite 
nach F (Note = f) erhöht und bietet die Flageo­
lettöne {' a" c" (' a" c'" es'''. Sor erläutert 
an dieser Stelle auch die von ihm eingeführte 
Griffstellenbezeichnung ,,3 und~" für die bei den 
letzten dieser Töne und schreibt : "Die Nummern 
3 3 bezeichnen, ob der Harmonikaklang (Flageo­
letton) u nt e r dem 3. Griffe nach dem Kamme 
zu oder übe r demselben nach dem Stege ge­
no'mmen werden soll, den n auf , dem Griffe 
selbst besteht kein solcher Laut." Er hält jedoch 
seine eigene Regel schlecht inne, was bei dem 
Fehlen von Klangnoten mitunter Zweifel über 
den verlangten Ton zulässt. So fehlt auch im 
vorliegenden Beispiele bei der vierten Note der 
Unterscheidungsstrich zur 3, und unter der ersten 
Note steht "2 (statt ~). Nebenbei ist die Ziffer 5 
der siebenten Note offenbar ein Versehen und 
soll 4 heissen, wie sich aus der richtig gestellten 
übertragung in Klangnoten ersehen lässt. -

Die "umgekehrte" Bezeichnungsweise (Griff­
stelle = Note, Saite = Ziffer) sei zunächst mit 
zwei Stellen aus Legnani op. 204 belegt. 
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Da nun, wie eben wieder dargelegt, nicht 
alle Griffstellen mit Bundstegen gen au überein­
stimmen, so lässt sich deren Andeutung durch 
Noten eigentlich überhaupt nicht rechtfertigen. 
Immerhin ist solche aber doch für die Griff­
stellen vom I2. bis zum 4. Buride durchführbar, 
und da die Finger sich rascher nach Noten als 
nach Ziffern zurechtfinden, so lässt sich nach 
dieser Schreibweise erheblich leichter spielen als 
nach der vorigen. Es ist sogar auch mehr am 
Platze für die wicbtigeren Griffstellen die N oten­
bezeichnung zu wählen als für die nebensäch­
lichere Andeutung der Saiten, die alsdann, wenn 

dabei eine Mehrdeutigkeit ausgeschlossen bleibt, 
gelegentlich selbst ganz fortbleiben kann, wie 
dies beim zweiten der beiden vorstehenden Bei­
spiele auch der Fall ist. - Legnani (Luigi, 
I790-?, geb. in Mailand, I822-I823 in Wien, 
I837 in Turin) schreiht die Griffnoten mit kleinen 
Köpfen und unterscheidet sie somit richtiger­
weise von den sonstigen, tonbezeichnenden Noten. 
Die Saiten ziffern zählen von der höchsten zur 
tiefsten Saite. - Die beigefügte Übertragung 
in normale Notierung lässt einen Schreibfehler 
entdecken. Die ersichtliche Gesetzmässigkeit der 
Tonfolge erfordert für die bei den letzten Flageo­
lettöne die Tonhöhe a' und d", die nur am I2. 
Bunde der A- und D-Saite (der 5. und 4. Saite) 
zu bilden ist. Die entsprechenden Griffnoten 
müssen nun auch diese Stellen andeuten, waren 
also nicht a und d', sondern eine Oktave höher : 
a' und d" zu schreiben. 

Altmeister Giuliani (Mauro, I780-?, aus 
Bologna, I807-I 820 in Wien) wendet Flageolett­
töne ziemlich selten an und notiert dann, wie 
folgendes Beispiel aus op. 6 zeigt, gleichfalls 
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Griffnoten , jedoch ohne Unterscheidung im 
Notenkopfe und selbst ohne Beifügung eines 
Flageoletterkennungszeichens. Er fügt ferner 
jeder Note z w e i Ziffern bei, von denen, wie 
dabei vermerkt, die untere: die Saite (corda) 
und die obere den Bund (tasto) angibt. Letzterer 
ist aber durch Griffnote und Saite bereits yöllig 
eindeutig festgelegt und eine wiederholte Be­
zeichnung desselben durchaus überflüssig. Die 
obere Ziffernreihe ist also vollständig entbehrlich, 
sie macht sich auch nur störend bemerkbar. -
Eine übertragung in Klangnoten ist auch hier 
beigefügt, und dürfte diese wohl die irreführende 
Mangelhaftigkeit des Notenbildes der alleinigen 
Griffnotierungsweise ins rechte Licht stellen. 

Auch Molino (Francesco, Italiener, seine 
Schule erschien I830) schreibt nur Griffnoten, 
deutet aber die Spielsaite mit dem Buchstaben 
ihres Namens an, dem er noch die (römische) 
Ziffer für den Bund (die Griffstelle) unmittelbar 
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beisetzt. Letzteres ist hier gleichfalls wieder 
Überflüssig und wird darum nur stören, anderer­
seits tritt aber die Überlegenheit der Buchstaben-
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benennung gegenüber der Giulianischen Ziffer­
bezeichnung recht augenfällig in Erscheinung. -

Ein vollwertiges Notenbild wird erst die dritte 
Gruppe der Notierungsweisen bieten können, die 
sowohl die Bezeichnung des Tones als die An­
deutung des zugehörigen Griffes umfasst. 

Sor ergänzt mitunter seine vorerwähnte 
Schreibweise durch Beifügung der Klangnoten, 
wie zwei Stellen aus op. 60 Nr. 25 (Git. Ver. 
I9I7 Nr. 2) zeigen. Doch schreibt er sie eine 
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Oktave zu tief und mit kleinen Köpfen, wodurch 
sie als untergeordnet erscheinen und hinter die 
unwichtigere GriffbezeiChnung zurücktreten. Im , 
Notenbilde ist nun die rhythmische Bewegung 
der Tonfolge unnötigerweise zweimal zur An­
schauung gebracht, und diese Notierungsweise 
erlaubt es ' auch noch nicht für einzelne Töne 
die Griffbezeichnung gelegentlich auch einmal 
fortlassen zu können. 

Auch die Schreibweise von Legnani und von 
Giuliani (mit Griffnoten) würde eine ähnliche 
Ergänzung durch Klangnoten zulassen, doch 
scheint solche nicht in Anwendung gekommen 
zu sein. Sie würde zudem demselben Einwande 
unterliegen, der nur durch eine Notierungsweise 
behoben werden kann, welche die .Klangnoten 
in den Vordergrund rückt und die Griffsbezeich­
nung so durchführt, dass diese nach Bedarf oder 
nach Belieben hinzugefügt oder weggelassen 
werden kann. 

Napoleon Coste bot hier schon ein Beispiel 
für alleinige Klangnotierung mit vollwertigen, 
jedoch eine Oktave zu tief gesetzten Noten. Sein 
op . . 39 : Andante et Menuet (Git. Ver .. I9II 
Nr. 2) zeigt hingegen die Klangnoten 1ll der 
richtigen Tonhöhe geschrieben, dabei teils mit 
kleinen Köpfen, teils mit solchen gewöhnlicher 
Grösse, auch ist ihnen manchmal die Bezeichnung 
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"harm." beigefügt, andermal ist solche fortge­
lassen. Sachlich zu begründen dürften diese 
Verschiedenheiten wohl nicht sein, sie sind wohl 
dem entsprechenden. Ordnungssinn des N oten­
stechers zuzu!\chreiben. Zur Griffbezeichnung 
dienen dann kleine eckige und hohle Noten, 
ohne Stiel und Balken oder Fahne, welche die 
Saiten bezeichnen, und römische Ziffern, welche 
den Bundsteg vermerken, an dem die Saite zu 
berühren ist. Dass solche Notenbezeichnung 
der leeren Saiten als Grundtöne für die natür­
lichen Flageolettöne dann zu Unklarheiten führen 



muss, wenn diese mit künstlichen Flageolett­
tönen zusammenkommen, ist schon näher dar­
getan worden, . desgleichen, warum arabische 
Ziffern den römischen vorzuziehen sein würden. 

' Das hier gebotene Beispiel zeigt, wie letztere 
im Verein mit der zerstreuten Lage der eckigen 
Saiten-N oten ein nicht gerade leicht übersicht­
liches Notenbild ergeben. Der gewählte Finger­
satz ist zudem hier recht 11nzweckmässig, - der 
Flageoletton e'" würde beidemal besser auf der 
A-Saite am 3. Bunde (Sechsteilung), statt auf 
E'-Saite am 12. Bunde zu nehmen sein, um den 
sonst darauf folgenden weiten Sprung vom 12. 

zum 4. Buntle zu vermeiden -, ,er würde also 
b A A E, "hl . N b b' esser 34 5345 5 zu wa en sem. - e en el 
sei bei dieser Gelegenheit auch darauf hinge­
wiesen, dass die Klangnoten der auf Seite 14 
des vorliegenden Notendruckes (Git. Ver . . 191 1 
Nr. 2), 3. Zeile, letzter Takt notierten Flageolette 
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nicht "fis'" c"" fis'" a'" fis"'" sein können, 
sondern "fis'" h'" fis'" g"', e'"'' sein müssen, 
ferner muss in der 4. Zeile fis"', nicht a"', und 
in der letzten Zeile beidemal g"', statt a'" und 
fis"', stehen. Schwierigkeiten, welche' durch 
Druckfehler erwachsen, - hier befinden sich 
allein unter den neuen Flageolettnoten auf ge­
nannter Seite; sechs falsche! - sind natürlich 
nicht der Notierungsweise zuzurechnen. Unsere 
Gitarrenoten, - die neu esten Ausgaben durch­
aus nicht ausgenommen, - lassen eben leider 
sehr oft die Sorgfalt vermissen, zu der ihre 
Herausgeber sich doch wohl verpflichtet fühlen 
sollten. 

Das zweite der vorstehenden Beispiele, aus 
Ballade circassienne von Alfred Cottin (in Paris, 
geb. 1864), zeigt die gleiche Schreibweise unter 
Verwendung vollwertiger Notenköpfe. 

(Schluss folgt.) 

j. Alder t. 
Wieder ist einer unserer treuesten Anhänger, 

Mitbegründer des Internat. Gitarristen-Verbands, 
Herr J. Alder-Ahrens, Sprach- und Musiklehrer 
in Zürich, aus dem Leben geschieden. · Der hoch­
betagte, noch rüstige Greis arbeitete bis 
zum letzten Tage seines Daseins; auf dem Heim­
Wege von einem Geschäftsgange erlag er einem 
schlaganfall. Alder war geboren in Küssnacht 
i. J. 1840, wo er seine ersten Jugendjahre, . die 
schönste Zeit seines von Schicksals Tücke oft 
verbitterten ErdenwaJlens verbrachte. Die folgen­
den Lehrjahre bei einem geizigen Onkel, Bankier 
in Lausanne, währten doppelt lange. Dort war 
es auch, wo der Idealist, der er zeitlebens ge­
blieben, in Begeisterung für Sprachen und 
Musik die ersten kargen Ersparnisse für Bücher 
und Musikinstrumente, darunter für eine Gitarre, 
anlegte. Mit dem Gitarre-Unterricht war's damals 
noch schlimmer als heutzutage bestellt. Der 
Lernbegierige fand beim alten Bundesrat Ruchon­
net einige "Lektionen", das Weitere musste er 
sich durch Selbstunterricht aneignen. Nach 
12 Jahren, als sein Onkel starb, ging Alder nach 
Genf, von dort nach 'Russland, wo der Sprachen­
kundige 7 Jahre als Erzieher tätig war, und 
hierauf nach England. Infolge Kriegsausbruchs 
1870 in die Heimat nach Zürich zurückgekehrt, 
liess A. sich dauernd nieder, fand eine Lebens­
gefährtin und wirkte dort fast ein halbes J ahr­
hundert als Sprachen- und Musiklehrer. 

Mit hervorragenden Kenntnissen in den 
meisten Sprachen und mit Klavier, Violine, Cello, 
Harfe, Zither, Mandoline und Gitarre vertraut 
verstand es Alder doch nicht, wie seine minder­
wertigen Konkurrenten, die Werbetrommel zu 
rühren und Kapital daraus zu schlagen. Er 
war und blieb Idealist auch im Berufe, freilich 
oft zu seinem materiellen Schaden. Solcher ge­
stalt floss sein Leben in Arbeit, Sorge und arm 

an Genüssen dahin, vergällt durch langjähriges 
Leiden seiner Gattin, die ihm vor mehreren JahreIl 
im Tode vorausging. Dem alternden Witwer 
verblieb als einzige Freude für seinen Lebens­
abend eine talentierte Tochter, ' die besonders in 
der Musik und speziell im Gitarrespiel Her­
vorragendes leistet und darin ihren Lehrer und 
Meister noch übertrifft. Als neuzeitlicher Mezzo­
fanti stand A. im schriftlichen Verkehr mit 
Sprach- und Gitarrekundigen aller Länder und 
die ehemalige Freie Vereinigung zur Förderung 
guter Gitarremusik Augsburg hatte dem edlen 
Verblichenen als Mitbegründer und unermüd­
lichem Mitarbeiter viel zu verdanken_ Trotz 
mancher Enttäuschung bewahrte sich Alder eine 
seltene Begeisterung für das edle Gitarrespiel 
und er besass eine um~assende Kenntnis der ' 
gan~en • grossen Gitarre-Literatur und ihrer 
Meister. Bei den wiederholten Besuchen Alders 
in Augsburg und München gelegentlich der 
Gitarristentage und der Mozzani-Konzerte werden 
sich manche unserer Mitglieder des bescheidenen, 
immer liebenswürdigen alten Herrn erinnern, 
der jederzeit gerne in die Saiten griff, um seine 
Umgebung mit reizenden Vorträgen zu erfreuen 
und ihm dagegen gebotene musikalische Gaben 
mit wahrhaft kindlicher Freude dankbarst auf­
nahm. Eine feinfühlige musikalische Natur, 
mit der alten Musik vertraut, war er wie Wenige 
imstande, seinen Schülern auch die intimen 
Reize der Gitarre vorzuführen und sie für das 
Solospiel heranzubilden. 

Nun ist auch seine Laute verstummt! Doch 
sein Andenken wird fortleben in seinen Schülern 
und Freunden. Die verwaiste einzige Tochter 
wird das Wirken des Vaters in seinem Sinne 
fortsetzen zur Förderung des guten Gitarrespiels. 

F. Sprenzinger. 

Konzert-Berichte. 
Schweinfurt. (L a u t e n - und G i ta r ren - K 0 n z e rt 

von Alb e rt - fan der I). Die Laute und Gitarre er­
freute sich im 18. Jahrhundert einer starken Pflege und 
wurde sogar zur Kammermusik herangezogen, allerdings 
handelte es sich hiebei um die eigentliche Laute (vier 
bis sechschörige mit Doppelsaitenj, während die heute 
im Gebrauch befindliche Laute nur eine nach Lautenart 
gebaute Gitarre ist. Später verringerte sich die Be­
deutung dieser Instrumente für den Gebrauch der Kammer­
musik wie im Haus mehr und mehr, was insbesondere 
auf die Einführung des Klaviers zurückzuführen ist. Erst 
in den letzten Jahrzehnten gewannen dieselben wieder 
grössere Bedeutung im Konzertsaal, was vor allerr ein 
Verdienst des Münchner Kammermusikers Scherrer und 
der Lautensänger Kothe und Scholander ist. Die 
beiden Instrumente behielten aber im wesentlichen ihre 
Eigenschaften als Begleitinstrumente zum Gesang bei. 
Zu den wenigen Solo-Virtuosen ist der Münchener Kam­
mervirtuose He i n r ich Alb e r t zu zählen, der dahier ein 
Konzert gab. Wer die Instrumente aus eigener Erfahrung 
kennt, kennt damit auch die Schwierigkeiten ihrer Be­
herrschung - von dem einfachen Herunterspielen einiger 
leichtliegender Begleitungsakkorde ist nicht die Rede-, 
und der versteht auch die hervorragenden Leistungen 
Alberts als Solospieler doppelt zu würdigen. Die selten 
gehörte Kunst desselben fand daher mit Recht allseitige 
Bewunderung und Beifall. Er spielte teils ältere Original­
kompositionen, teils eigene Sachen. Die im gleichen 
Konzert auftretende Sängerin zur Laute und Gitarre, 
Elisabeth fan der I aus Nürnberg sang alte und neue 
Lieder mit hübscher Stimme und gutem Vortrag und fand 
ebenfalls vielseitigen Beifall. 

(L a n de s z e i tun g W ü r z bur g.) 

Erlangen. (Konzert Albert-fanderl.) Der 
Lauten- und Gitarreabend von Kammervirtuos Herrn 
Albert-München und Elisabeth fanderl-Nürnberg war 
sehr gut besucht. Herr Albert verfügt über eine glänzende 
Technik und feinabgestuften Vortrag. Seine fertigkeit 
ist auf beiden Instrumenten gleich gross und welch grosse 
Wirkung mit dem anscheinend so einfachen Instrumente 
ein Künstler hervorbringen kann, zeigte sich z. B. in den 
Mozart'schen Variationen, in dem Menuett von Visee, in 
der Romanze von Mozzani und anderem. Auch als 
Komponist konnten wir sein Talent bewundern in dem J Gitarre-Solo "Am Springbrunnen", einer reizenden, 
stimmungsvollen Nummer. Seine Partnerin, Elis. fanderl 
sang mit sympathischer wohlgeschulter Stimme, die be­
sonders in den hohen Lagen sehr lekht ansprach, Lieder 
zur Laute und Gitar~e mit ausgezeichnetem Vortrag. Be­
sonders gefielen das Spinnstuben lied "Der Abend ischt 
schön" und das "Lied der Nachtigall". Reichen Beifall 
erntete sie mit dem Vortrag der Albert'schen Kompo­
sitionen, sechs gefälligen Liedern zur Gitarre, welche 
einen würdigen Abschluss des genussreichen Abends 
boten. 

Göttingen. (Kammervirtuos He i n r ich Alb e r t). 
Eine künstlerische Darbietung wie das Lautenkonzert 
Heinrich Alberts am 24. März zeigte wieder einmal, welchen 
Verlust unsere Zeit auf dem Gebiete der Musik durch die 
Veräusserlichung unseres musikalischen Lebens erlitten 
hat. Was uns Albert darbot, war hohe Kunst und war 
doch Hausmusik, allerdings von einer feinheit und einem 
Adel, wie sie unsere heutige Hausmusik fast immer ver­
missen lässt. . Welche hohe musikalische Kultur muss 
eine Zeit besessen haben, wo Dilettanten derartiges 
spielten! Jene Zeit war aber auch nicht so fortgeschritten, 
dass Musik nur dem abgestempelten Virtuosen vorbe­
halten blieb. Damals wirkte der Berufsmusiker mit dem 
Dilettanten vereint im kleinen Kreise des Hauses, heute 
darf der Dilettant nur noch. hören und an Stelle des 
Hauses tritt der immer noch wachsende Riesen-Konzert­
saal, in den selbst die feinen Reize des kleinen Liedes, 
des Trios, Quartetts und Solostückehens verpflanzt 
werden. Heinrich Albert ist in der glücklichen Lage, ein 
Instrument zu meistern, das in seinem intimen Klang 
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einen grossen Teil Innerlichkeit mehr bewahrt als Klavier 
und selbst Geige. Er will für sein Instrument werben, 
ihm wieder zum Leben zU verhelfen, ihm neue freunde 
gewinnen, die es ebenso liebkosen und streicheln, ihm 
ebenso viel Grazie und schelmische AI)mut, aber auch 
ebenso viel herbe Grösse abringen können. Darum zeigt 
er in der weiten, breiten Oeffentlichkeit, was Laute oder 
Gitarre vermag, wie edel der Ton, wie farbenreich Klang 
und Dynamik sein kann, wie sauber sich die Stimm­
führung handhaben lässt, wie scharf man solistische 
Phrase von orchestraler Begleitung abheben kann. Darum 
zeigt er auch, wie reich die vorhandene Literatur in 
ihrem Charakter ist, darum gräbt er selbst in alten ver­
worfenen $chächten nach verlorenen Edelsteinen; und 
mit welchem G1iick, das bewies die - leider nur un­
vollständig erhaltene - Suite Roberts de Visee. Hoffent­
lich kehrt dieser Künstler recht bald wieder bei uns ein. 

Georg Meyer-llfeLd unterbrach und belebte 
das Programm durch eine Reihe bekannter und unbe­
kannter Weisen mit Lautenbegleitung, darunter Originalen 
von Schubert und Weber. Auch er erntete reichen Bei­
fall, der sowohl durch sein Spiel wie durch seinen Vor­
trag voll begründet war. Seine Stimme sollte M. noch 
in eine ordentliche Schulung nehmen, sie ist es wert. 
M. ist wie Albert tonschöpferisch tätig und beweist auch 
darin eine geschmackvolle musikalische Begabung, mit 
besonderem Sinn für Charakterisierung. 

(Göttinger Zeitung 2. April 1919.) 

Berlin. R 0 be r t Kot he trug im Beethoven-Saal 
eine neue Auslese von Deutschen Liedern und Balladen 
zur Laute vor Seitdem Kothe vor bald 15 Jahren zuerst 
in München die Laute, d. h. die Gitarre, in die Mode 
brachte ist eigentlich eine Höherentwicklung der Lauten­
kunst nicht recht zu verzeichnen. Sie ist dagegen in 

. die Breite gegangen und hat namentlich in verquollener 
Sentimentalität gemacht. Auch Robert Kothe hat sich 
von diesem fehler nieht freihalten können, und seine 
Verehrer bestärken ihn leider in der Bevorzugung senti­
mentaler Liedlein, für die seine prächtige Stimme viel 
zu viel Kraft und frische besitzt. Aber wenn Kothe 
die Volksballade von dem jung, jung Zimmerge'iell unl 
das Volkslied vom Bettelweibl, das wallfahrten geh'n 
wollte, vorträgt, dann bringt er den ganzen urwüchsigen 
Humor und die schelmhaftige Ironie des Volkes zur 
Geltung. Hier möchte man wirklich nichts anderes denn 
die klimpernde Laute als Begleitung hören. Natürlich 
waren alle Lautenfreunde von Berlin, Jung- und Alt­
Wandervogel, zugegen, um ihren Meister Zu bejubeln. 

(Berliner Tagblatt 10. Mai 1919.) 

Komotau. (S e pp S um me r-A ben d.) Unter Hin­
weis auf die vor einiger Zeit in Komotau durchgeführten 
Abende des volkstümlichen steirischen Lautenkünstlers 
Sepp Summer, dessen Leistungen in unserer Zeitschrift 
durch zwei Besprechungen entsprechende Würdigung 
fanden, werden wir von befreundeter Seite darauf aufmerk­
sam gemacht, dass sowohl das "Spinnlied" als auch der 
"Liebesruf einer Elfe" nicht von Karl Ginzkey stammen, 
sondern dass beide Schöpfungen von dem gegenwärtigen 
Hauptschriftleiter der "Reichenberger Deutschen Volks­
zeitung", Herrn Max J. Siegel, herrühren, sowie es weiters 
Tatsache ist, dass der weitaus grösste Teil der. Sepp 
Summer'schen Vertonungen Texte aus der feder Siegels ' 
zur Grundlage hat. Es erscheint uns als eine selbst­
verständliche Pflicht, dem Erwähnten Ersuchen durch den 
Abdruck vorstehender Ausführungen zu entsprechen. 

Innsbruck. (Z w eiL au t e n li e der a ben d e '0 r t­
ne r-L e rm e r. 3. und 15. Mai.) Die geschmackvoll 
gewählte Vortragsordnung Iiess schon im voraus Ange­
nehmes erwarten. Dies umsomehr, als Hermine Ortner 
bereits aus dem vorjährigen Liederabend mit ihrer un­
gemein weichen und schmiegsamen, wenn auch nicht 
gerade gros sen Altstimme, in sehr guter Erinnerung stand. 
Im ausverkauften Saale des ersten Abends hielt sie auch 
heuer vollinhaltlich, was man sich von ihr versprach. 
Stimme und Laute klingen stets bis in den letzten Winkel; 
in Erinnerung jedoch, dass wir uns in einem Konzert-



saal befinden, möchten wir wohl schon im Anfang etwas 
kräftiger angefasst werden, ohne dass man vom "Los­
legen" reden müsste. Dieser Gedanke befiel uns be­
sonders beim Erstling "Aus alter Zeit"; die Gesamt­
wirkung war etwas zu dünn. Die Ruch-Lieder sodann 
hätten etwas mehr Färbung vertragen, wie R!lch ja über­
haupt eine frischere Behandlung verlangt. Doch hört 
sich "Der Seidelbast'" auch von ihr prächtig an. Hermine 
Ortner zeigt sich jedoch voll in ihrem Elemente mit 
innigen, besonders Kinder- und Wiegenliedern. Hervor­
ragend wirkten "Der Kuckuck und der Piedewitt", "Aus der 
jugendzeit" - übrigens der Höhepunkt der Sologesänge-, 
sowie die glückliche Zugabe des re,izenden t,Neger­
Wiegenlied". Es ist ein Genuss jederzeit, solches von 
ihr zu hören. Die Spieltechnik bei Frau Ortner hat sich 
gegenüber dem Vorjahre beidhändig gehoben, wie auch 
die Begleitungssätze eine gesteigerte Schwierigkeit zeigten. 
Nichtsdestoweniger möchten wir der rechten Hand -
der Klippe "fast aller Laute- und Gitarrespielenden - noch 
immer mehr Leichtigkeit und Freiheit vom Aufliegen auf 
den Saiten, also mehr wirkliche Lauten sc h 1 ag technik 
wünschen. - Alfred Lermer aus Wien, ein guter Sprecher 
und gewiss beachtenswerter Vortragsmensch, mit seiner 
zwar kräftigen, doch unausgebildeten Stimme ersang sich 
mit dem Antrittsliede "Der tanzende Tor" vermöge seiner 
scharfen, hie und da manchem vielleicht zu weitgehenden 
Charakterisierungskunst und mit dem "Fahrenden vor der 
Himmelstür" usw. einen sehr warmen Erfolg. Eine be­
sondere Note waren die Lieder von Dr. Elbogen. Waren 
die beiden Lieder "An meine Frau" und "Lautenbänder" 
als musikalisch glückliche Neuheiten von beachtenswerter 
Wirkung, so verdarb "Der junggeselle" vermöge seines 
Kabarettcharakters merklich die Stimmung des Abends. 
Der Konzertsaal verträgt solche Art nicht. - In den folgen­
den Duetten kam . ein angenehmes, gesanglich-laute­
nistisches Bild auf die. Bretter, das seine volle Wirkung 
nicht verfehlte. Wir brauchen hierüber nicht ins Detail 
zu gehen, weil alle derartigen Lieder sich glücklich die 
Wage hielten, sondern nur beme;ken, dass Frau Ortners 
weiche Stimme die des Herrn Lermer sehr angenehm 
beeinträchtigte. Dadurch wurden diese Duette zu den 
musikalisch genussreichsten Darbietungen des Abends. 
Vom zweiten Abend ist ungefähr dasselbe zu melden. 
Auch zeigte sich hiebei, dass Frau Ortners Ohr von 
grösster Feinheit, ihre Musikalität vollendet ist, es sind 
dies zwei Eigenschaften, die oft den scheinbar grössten 
Künstlern mangeln. Man hätte sich nur wünschen 
mögen, diese schönen deutschen Volkslieder etwa mit 
Robert Kothe als Partner vorgetrllgen zu hören; seine 
Stimmbefähigung würde sich am leichtesten dieser Part­
nerin beigesellen können. Herr L e r me r lässt in seiner 
rechten Hand noch sehr zu wünschen übrig, denn manch­
mal schlägt er nicht, sondern reisst geradezu und begeht 
also dadurch eine gitarristische Todsünde. Das seelen­
volle Spiel seines Lehrers Ortner soll er nie aus den 
Augen und aus dem Ohre verlieren. Und Musik über­
haupt soll er nicht mit Lärm, Wirkung nicht mit Bluff 
verwechseln. Es wirkt ganz bestimmt nicht vornehm. 
Fleissige Schulung tut also in Gesang und Spiel noch 
ehrlich gut, um ein ' Lautensän~er von voller Geltung zu 
werden. Gesang und Spiel zu vornehmen, über den 
Dilettanti'smus hinausgehobenen Kunst zu erheben, ist 
sc:hwerer, als selbst die meisten derjenigen ahnen, . die 
sich als Lau;ensänger berufen glauben. Wir können 
diese Feststellung machen, wenn wir die Reihe der bis­
her in Innsbruck t kannten Lauten-Sängerinnen und 
Sänger durchgehen; von Dr. Moll, den primitiven Spieler 
über die kapotasteröewaffnete, weil spielschwache Laura 
Wolzogen, das gitarristisch naive Paar Fellermayer zum 
spieltechnisch und musikalisch sehr strebsamen Sepp 
Summer, der jedoch neben einer schönen, aber nur halb 
ausgebildeten Stimme einen erbärmlichen Geschmack in 
der Wahl seiner Zugaben aufweist. Haben wir in Kothe 
den glänzendsten Sänger des deutschen und in Dr. Moll 
den des Tiroler Volksliedes hier kennen gelernt, so 
durfkn wir bisher doch noch nicht einen gleichwertigen 
Vertreter für das alte und neue Kunstlied begrüssen. 
Hiezu könnte sich nur ein in Gesanj! und Spiel gleich 
vornehm gebildeter Künstler melden. Diese ungemein 
schwer zu erringende. Gesamtkunst aber könnte dann 
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Anspruch auf ernstliche Bewertung auch durch die höhere 
Kunstkritikerwelt Anspruch erheben. Dies wäre umso 
erfreulicher, als die Lautensängerkunst, ehevor sie ihren 
notwendigen und auch möglichen Höhepunkt erreicht 
hat! bereits wieder hinunterzugleiten droht, u. zw. deshalb, 
weil heute schon jeder, der ein wenig spielen kann und 
ein mehr oder minder brauchbares Stimmaterial . sein 
eigen nennt, sich als "Lauten sänger" im Konzertsaal _ 
um des Geldes willen - zu zeigen für bemüssigt fühlt. 
Indes wäre den meisten dieses Faches im Interesse der 
K~nst e~nstlich zu raten, vorerst noch geraume Jahre 
~el gewlegte~ Gesangs- und Lauten-Pädagogen gründ-
ltchen Unterricht zu nehmen . Luis Köll. 

Wiener Konzertbericht. 
Die in der heurigen Saison veranstalteten Lauten­

abende tru~en alle die Merkmale des Kulminationspunktes 
des Weltkrteges: durch Saalsperre häufig erforderliche 
Verschiebungen, mangelhafte Beleuchtung und Tempe­
raturen nahe dem Gefrierpunkte. Wenn man trotzdem 
von einem sehr guten Besuche aller Veranstaltungen 
sprechen kann, so liegt das psychologische Moment wohl 
in der Tatsache, dass eben von dem römischen probaten .) 
Regierungsmittel "panem et circen ses" nur die letzteren 
als Tröstung geboten werden konnten. 

Eisa Laura von Wolzogen, die im Mittleren Konzert­
haussaale den Reigen eröffnete, bezauberte wie immer 
durch ihre liebenswürdige Vortragskunst und ewige jugend. 

1m Kleinen Saale des Konzerthauses sang Seraphine 
Schelle, die sich durch moderne Linienführung, sowohl 
in Melodie als auch Begleitsatz auszeichnet und als Ver­
treterin der modernsten Richtung ihre eigenen Wege geht. 
Ihr Feld ist das Gebiet der modernen Lyrik und A. de 
Nora, L. Finkhe, Dehmel und Hierbaum liefern den Stoff. 

Im schärfsten Gegensatze zur vorgenannten Künst­
lerin bewegt sich das Ehepaar Foltermaier, die im Mittleren 
Saale des Konzerthauses einen Altwiener-Abend zur Gitarre 
veranstalteten. Prachtvoll in der Auffassung Altwiener 
Humors mit seiner leichten Rührseligkeit, zaubern sie 
Bilder einer längst vergangenen Zeit vor unser Auge und 
man gewahrt auf einmal den gewaltigen Abstand zweier 
Welten, durch den eisernen Vorhang des Weltkrieges 
geschieden. Hervorzuheben ist übrigens die Klangwirkung 
der beiden Stauffergitarren, auf welchen das Künstler­
ehepaar musizierte, die wieder einmal so recht den Ruhm 
des alten Gitarrebaues aufleuchten liessen. 

Das im Lehrerhaus Verein stattgefundene Konzert 
des Zithervirtuosen O. Slezak brachte dem Veranstalter 
einen vollen Erfolg. O. Slezak der auch als Lehrer für 
die Gitarre tätig ist, beherrscht' das Instrument in wirk­
lich virtuoser Form und besitzt ein würdiges Gegenstück 
in seiner Tochter, Fanny Slezak, welche am selben Abend 
dem Publikum ihr Können auf der Mandoline bewies. 
Die Technik ist trotz ihrer jugend bereits hochentwickelt 
und erinnert stellenweise an den Meister der Mandoline 
E. Rocco. 

Eine grosse Hoffnung für die Wiener Gitarristik und 
zwar auf solistischem Gebiete, reift in dem erst 24 Jahre 
alten Musiker Alfred Vaupotitsch, einem Schüler Krempels, 
heran. Er wirkt bereits als Pädagoge für Violine und 
Gitarre an der n.-ö. Landeserziehungsanstalt in Purkers­
dorf und erregte bereits im Vorjahre in einem, im Kleinen 
Musikvereinssaal stattgefundenen Konzerte durch seine 
hervorragende Technik und sein kultiviertes Spiel die 
Aufmerksamkeit des Publikums. 

Als letzter beschloss Robert Kothe mit seiner 15. Folge 
die heurige Konzertperiode. Kothe hatt in Wien bereits 
sein Stammpublikum und seine Konzerte bilden stets 
die Vereinigung der besten Wiener Gesellschaft. In seinem 

. Vortrage kommt die ausgeprägte Individualität des Künstlers 
zur vollen Entfaltung und als unerreichter Meister in der • 
Wiedergabe des Volksliedes wird sein Name unauslösch­
lich mit diesem verbunden bleiben. 

Wien, im Mai 1919. Karl Koletschka. 

Kritiken über die Lautenabende von Karl Blume .. 
LothringerZeitung: Karl Blume ist echt und 

recht der Meister der Laute. Ihm ist die Laute, wenn 
rlicht Selbstzweck, so doch höchst gewichtige heilige 

Musik, die gleichwertig geschwisterlich neben der Stimme 
und neben dem Text und mit ihnen die künstlerische 
Gesamtheit, die Harmonie in wohlverstandenem, musi­
kalischem und ästhetischem Begriff erstrebt, erzielt. Seine 
technische Fertigkeit ist Vollendung. Karl Blume eint 
Zucht und Können einer sympathischen Stimme mit bieg­
samer Vielseitigkeit eines strenggefeilten Kunstgesanges. 
Ihm eignet ein Bariton von voluminöser Vollkraft, ein 
tragendes Pianissimo von unberührter Keuschheit, ein 
Falset von natürlichem Zauber und, was man nicht unter­
schätze, ein Mienenspiel, das immer ein anmutiger Spiegel 
und Dolmetsch empfundener Gefühle ist. Das "Wiegen­
lied" liegt ihm wie der Soldatengesang, das Liebeslied 
wie die Ballade, der tränenfeuchte Ernst wie der groteske 
Humor. Dr. A. Pfeiffer. 

Düsseldorfer Lokal-Anzeiger: Kar! Blume 
ist Vortragskünstler in des Wortes echtem 
Sinne, der a1lch die kleinste Eigenart und 
sozusagen die Pointe, sei es durch den Rhythmus 
in der Begleitung oder durch besonderen stimmlichen 
Vortrag in die rechte Stimmung zu bringen weiss. Daher 
ist er immer fesselnd. Nebenbei hat er vor vielen Sängern 
dieser Art noch das voraus, dass er unbedingt Musiker 
ist. Auf der Laute hat er es zu bemerkenswerter Technik 
gebracht. Dr. Leo Schiffer. 

Osnabrücker Zeitung: Der Name Karl Blume 
hat guten Klang. Auch diesmal hatte er viele alte und 
neue Freunde der Volksliedkunst vereinigt, denen die 
sinnigen Lieder zur Laute einige genussreiche Stunden 
brachten . Sie waren darum so genussreich, weil der 
junge Künstler, dessen reine und umfangreiche 
S tim m e für diese Art das günstige Betätigungsgebiet 
bedeutet, das tiefste Wesen, den ureigensten Kern des 
deutschen Volksliedes wohl erfasst hat und in origineller 
mitfühlender Weise zum Vortrag bringt. Auch die selbst­
komponierten Lieder verraten eine gesunde Ursprünglich- · 
keil, die, auf den Spuren des Dichters wandelnd, für 
jede Stimmung den rechten Ton zu treffen weiss und in 
edler, künstlerischer Form umschreibt. Aus dem un­
erschöpflichen Born der Empfindung des Volkes heraus­
geschöpft war der "Rheinische Abschied", das lustige 
"Mädel schau die Infantristen" und das urwüchsig derbe 
"Der Landsknecht". Stürmischer, nicht endenwollender 
Beifall belohnte den Sänger für seine glänzenden Dar­
bietungen. 

Ob er hau sen erZ e i tun g vom b. Ja n u ar 19. 
Karl Blume führte sich als Me ist erd er Lau te ein. 
Nur selten haben wir einen Lautenspieler gehört, der 
sein Instrument mit gleicher Sie her h e i t beherrscht. 
Es gewann unter seinen Händen Leben, gab jeder Ge­
fühlsregung Ausdruck, sang, klagte, lachte Dazu besitzt 
Herr Blume ein modulationsfähiges klangvolles Organ 
von sicherer Schulung, das ihn niemals im Stich lässt. 
Ernste und heitere Lieder gelangen ihm gleich vortreff­
lich. Mit seinen eigenen Kompositionen, von denen nur 
das ergreifende "Wiegenlied" genannt sei, bewiess er, 
dass er nicht nur ein aus übe nd e r K ü !1 s t 1 e r von 
B e d eu t LI, n g ist, sondern auch als Ton set zer über 
eine nicht alltägliche S c haff e n s k r a f t verfügt. ... 

Osnabrücker Tageb latt vom Ib. Februar 19: 
Karl Blume trug Lieder zur Laute vor. Für die reiche 
Auslese von alten Volksliedern und selbstvertonten neueren 
Dichtungen fand er ein sehr dankbares Publikum, zumal 
der Künstler über einen schöngefärbten, modu­
l a t ion s f ä h i gen Bar i ton verfügt. Viel Anklang 
fanden die Lieder "Die Gedanken sind frei", "Die Lipper 
Schützen" usw., ebenso die von ihm selbstver­
ton t e n S ach e n von L ö n s, z. B. ,,0 e r Ku c k u c k 
und der Piedewitt". Wir rufen dem Künstler "Auf 
baldiges Wiedersehen" zu .... 

B rem erN ach r ich t e n vom 1 8. A p ri 1 1 9 1 9. 
Karl Blume ist ein Lautensänger, der etwas Ei gen es, 
Be so nd e res bietet, nicht die Durchschnittsware, die 
jetzt wuchert. Man s p ü r t, das s da ein e r sei n e n 
S toff a n p a c k t, und ihn g e s tal t e tun d b i e g t 
von si c h sei b staus .... 

29 

Bremer Tageblatt vom Ib. April 1919. Karl 
Blume sang Lieder zur Laute. Seine schöne sympathische 
Stimme und die angenehme Vortragsweise kamen in den 
gewählten Volksliedern so recht zur Geltung, dass man 
nicht müde wurde, den einschmeichelnden und anheimeln­
den Versen zu lauschen. 

. Neue Hamburger Zeitung vom 17. April. 
Karl Blume sang volkstümliche, feine und derbe Lieder 
zur Laute, die er vollgriffig, mit reicher Var.ia­
ti 0 n, und doch nicht über den Begriff der Begleitung 
hinausgehend, beherrschte .. .. 

Vortragsabend der Gesellschaft der Mandelinen- und 
Gitarrenfreunde, Dortmund, 

am 28. März 1919. 
Gen e r a 1- A n z ei ger 00 r t m und. Die Gesell­

schaft der Mandolinen- und Gitarrenfreunde Dortmund 
hatte am Mittwoch Abend im Kasinosaal einen Vortrags­
abend veranstaltet, der eine besondeFe Anziehungskraft 
dadurch gewann, dass der in gitarristischen Kreisen be- • 
kannte Kammervirtuose He in ri c hAI b e rt aus München 
seine Mitwirkung zugesagt hatte. Im ersten Teile des 
Programms gab Herr Albert auf der Laute einige Tanz­
weisen aus dem 17. Jahrhundert wieder, während er im 
zweiten Teil neuere Kompositionen, diesmal auf der Gitarre 
zum Vortrag brachte.. An dem Spiel des Künstlers war 
vor allem neben der ausgezeichneten Wiedergabe der Ton­
stücke eine.staunenswerte Fingertechnik bewundernswert, 
die aus den beiden Instrumenten nicht ein Begleitungs­
instrument, sondern ein vollwertiges selbständiges Organ 
macht, das sich neben anderen für eine gute Hausmusik 
im besonderen eignet. Die Vorträge fanden selbstverständ­
lich reichen Beifall. Der konzertierende Verein selbst 
wartete mit recht ansprechenden Musikstücken auf, von 
denen die Barcarolle aus "Hoffmanns Erzählungen", eine 
Symphonie für Mandolinenorchester und eine Komposition 
des Dirigenten Herrn Th. Ritter besonders gefielen. Der 
Abend war ausserordentlich stark besucht. 

T rem 0 n i a - Z e i tun g 00 r t m und. (Mandolinen­
und Gitarrenfreunde.) Einen Vortragsabend im Casino 
veranstaltete die Gesellschaft der Mandolinen- und Gitarren­
freunde am Mittwoch. Diese Gesellschaft hat auf ihre 

. Fahnen geschrieben, den Mandolinen- und Gitarren als 
musikalisch vollwertige Instrumente zum Siege zu ver­
helfen. Die Vortragsfolge war etwas sehr reich ausge­
stattet; der Verein bot gute Leistungen, doch Iiess das 
Zusammenspiel an vielen Stellen, namentlich an den 
Ritardando-Stellen, allerlei zu · wünschen übrig. Recht 
störend wirkte ein Bass-Instrument (oder brummte jemand 
aus dem Verein' mit ?), welches das musikalische Fein­
gefühl durch Misstöne arg verletzte. Abgesehen von 
die-sen gegen die Allgemeinleistung kleinen Fehlern war 
die Wiedergabe der Stücke durchaus befriedigend. Nament­
lich der Entre-Akt und die Barcarolle aus "Hoffmanns 
Erzählungen" gefielen bis auf die Piano-Stellen, die zu 
wenig piano waren, sehr gut. Man möchte wünschen, 
die Barcarolle auc.h im Stadttheater in dieser Gitarren­
Besetzung einmal zu hören, die zu der italienischen 
Liebesnacht sicher sehr wohl passen würde. Der Solist 
des Abends, Kammervirtuose Heinrich Alb e rt (München), 
der die Suite für Laute von Robert de Visee und Solis 
für Gitarre, darunter eine eige-ne reizende Komposition 
"Am Springbrunnen", zum Besten gab, ist ein vollendeter 
Meister auf beiden Instrumenten, der über eine staunen­
erregende technische Fertigkeit, verbunden mit feinfühlig 
beseelter Wiedergabe, verfügt. Man musste die Augen 
schliessen und willig folgte man dem Künstler in die 
Wunderlande, in die er uns durch seine Zaubertöne führen 
will. Meisterhaft jedoch versteht es unser Publikum, uns 
schnellstens wieder in die rauhe Wirklichkeit zu versetzen 
durch Applaus an Stellen, wo er gar nicht hingehört. Den 
Darbietungen des Vereins unter bewährter Leitung des 
Dirigenten Th. Ritt er, wie besonders dem Solisten, wurde 
der reichste Beifall des völlig ausverkauften Hauses zuteil, 
und wir hoffen, dass wir beiden, sowohl dem Verein wie 
Herrn Albert, bald wieder begegnen mögen. F. L. 

Dortmunder Zeitung. Die Gesellschaft der 
Mandolinen- und Gitarrenfreunde Dortmund veranstaltete 



vorgestern Abend im Festsaale des Kasinos unter der 
bewährten Leitung des Herrn Th . Ritter einen Vortrags­
abend, zu dem sich eine so zahlreiche Zuhörerschaft ein­
gefuAden hatte, .. dass der Saal bis auf den letzten Platz 
besetzt war. Uber die vorzüglichen Darbietungen der 
Gesellschaft konnten wir schon des öfteren berichten . 
Auch vorgestern erntete sie wieder freudigsten Beifall 
für ihre Leistungen. Zu dieser Veranstaltung war der weit 
über Deutschlands Grenzen hinaus bekannte Kammer­
virtuos Herr Heinrich Alb e rt aus München gewonnen, 
dessen meisterhaftes Spiel auf der Laute sowohl wie auf 
der Gitarre die zahlreiche Zuhörerschaft zu wahren 
enthusiastischen Begeisterungsausbrüchen veranlasste. 
Als Glanznummer war ganz entschieden zu bezeichnen 
das von ihm komponierte Solo für Gilarre "Am Spring­
brunnen", nach dessen Vortrag ein unbeschreiblicher Bei­
fall gespendet wurde, infolgedessen sich der Künstler, 
der schon acht Solos gespielt hatte, zu einer Zugabe 
bequemte . Wir schliessen unseren Bericht mit dem Wunsche, 
dass die genussfrohen Stunden dem edlen Saitenspiel neue 
Jünger zuführen mögen. 
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Barmen. A d diS chi i e hat es mit Hilfe ihrer Kunst 
verstanden, in unserem musikalischen Leben sich zu 
einer beliebten Eigenerscheinung durchgerungen zu haben. 
'In der Konkordia zu Barmen bereitete sie dem sehr 
zahlreich erschienenen Publikum wieder einen hohen 
künstlerischen Genuss, sowohl durch die prächtige Aus­
wahl ihrer Gesänge, als auch mit ihrer schönen, gut­
kultivierten Stimme, die sie mit den Tönen ihrer prächtig 
klingenden Laute aufs innigste in Einklang zu bringen 
versteht. Rein im Ton und charakteristisch in der Aus­
deutung kamen die einzelnen Lieder mit stets steigendem 
Beifall zu Gehör. Da ihr vorgesehener Partner, der be­
kannte Essener Sänger zur Laute, Herr Julius G1eixner, 
wegen Krankheit hatte absagen müssen, füllte sie die 
dadurch entstandene Programmlücke so vollwertig mit 
neuen und mehr bekannten Liedern aus, dass dem Publikum 
das Ausbleiben des Künstlers weniger schmerzlich wurde. 
Viel Aufmerksamkeit und Bewunderung zollte man auch 
dem Münchener Gitarre-Virtuosen Heinrich Alb e r't. Neben 
einer Suite von Rob. de Visee wartete er noch mit einer 
Auswahl von eigenen Kompositionen und solchen von 
Sor, Legnani, Carcassi und Mertz auf. In dem wirklich 
vollendeten Spiel, das auch warme Beseelung atmete, 
spiegelte sich eine echte Künstlernatur voll wieder. Er 
fand ebenfalls sehr grossen Beifall, der um so höher ein­
zuwerten ist, da der sonst so kalte, spröde und abge­
rissene Gitarreton sich weniger klangsatt in die Herzen 
der Hörer hineinzusingen vermag. 

Landshut. Es erwacht bei aller Neigung zur Kunst­
musik in uns von Zeit zu Zeit das Bedürfnis nach Ver­
einfachung, wie es sich im Volksliede darstellt. Im Volks­
liede I.~ben wir und gesunden wir, wenn wir krank sind 
vom Uberreiz des komplizierten Seelenlebens unserer 
Tage, und die zwar nicht sehr grosse, aber um so an­
dächtiger lauschende musikalische Gemeinde, die sich 
zum Lauten- und Gitarre-Konzert Heinrich Albert-Elisabeth 
Fander eingefunden hatte, sie ging samt und sonders 
frohbeglückten Herzens nach Hanse. Da war es die Iieb- . 
reizende Lautenistin Frl. Fan der, die wie ein Frühlings­
bote vor den Zuhörer trat und ein duftiges Sträusschen 
von Volksliedern in .ihrem sinnigen Ernst und Scherz und 
ihrer holden Minne darzubieten wusste. Ihr kleines aber 
feines Stimmchen und der z~rte, sanfte Klang ihrer Laute 
vereinten sich aufs innigste, so dass sich die Hörer des 
Beifalls nicht genug tun konnten. Ein seltener Meister 
auf der Gitarre ist Herr Kammervirtuos Alb e r 1. Welche 
Schwierigkeiten gab es da zu überwinden, bis diese h,err­
lichen Leistungen, so in den Mozart·Variationen Rnd in 
den kunstvollen Sätzen mit der durchgehenden Mandoline­
Melodie erzielt werden konnten. In seiner hohen Musi­
kalität, seiner fesselnden Rhythmik, der vornehmen Art 
zu spielen und der schier unübertrefflichen technischen 
Fertigkeit vergleichen wir ihn mit dem hier schon ge­
hörten berühmten span ischen Gitarristen Meister Uobet, 
das höchste Lob, das wir ihm spenden können. Auch 
als Komponist der Lieder zur Laute, für die er in Frl. 
Fander. eine warmherzige Interpretin findet, hat sich 
Hr. Albert den spontanen Beifall seiner Verehrer reichlich 
verdient. 

Besprechung. 
Neu erschienen: 
Daheim und draussen, ernste und heitere Lieder zur 

Laute, bearbeitet von Georg Winter. 26 Nummern a 20 Pf. 
Gitarresatz leicht. Verlag C. F. W. Siegel's Musikalien­
handlung, Leipzig. 

100 Liebes-Lieder aus dem XV-XIX. Jahrhundert mit 
leichter Gitarrebegleitung. Balladen, Liebeslust, Liebesleid, 
Schnurren. Herausgegeben von M. Georg Winter op. 140. 
Siegel's Musikalienhandlung, Leipzig. 

Ein frischer Strauss. Neue Lieder zur Laute, kom­
pon iert von Karl Blume. Verlag Heinrichshofen, Magdeburg. 

Sing und lach! Lieder zur Laute oder Gitarre für 
mittlere Stimme. Lautensatz von Goldmann . Preis 2.- M. 
Verlag Dtto , Junne, Leipzig. 

Alte Gitarrenmusik (Duette) für Violine oder Man­
doline und Gitarre herausgegeben von Erwin Schwarz· 
Reiflingen. Verlag Heinrichshofen, Magdeburg. 

Lieder im Volkston von Theodor Meyer - Stein~g. 
11. Heft. Preis 2 M. Verlag Eugen Diederich, Jena. 

Notizen. 
Unser Mitglied, Herr Postverwalter D erreth, 

feierte kürzlich seinen 60. Geburtstag. Wir 
wollen es nicht versäumen, aus diesem An­
lass ihm nachträglich unseren herzlichsten Glück­
wunsch auszusprechen. Derreth war Grün­
dungsmitglied und er gehört zu den wenigen, 
die während der ganzen Zeit des Bestehens 
unserer Vereinigung ihr Treue bewahrt haben. 
Er gehörte in den ersten Jahren zum engeren 
Ausschuss und nahm regen Anteil an den 
Sitzungen, die er durch manch wertvolle An­
regung unterstützte. Bevor er die Beamten­
laufbahn ergriff, widmete er sich einige Jahre 
dem Studium der Musik und besuchte das 
Würzburger Konservatorium, wo er sich im 
Geigenspiel und im Gesang ausbildete. Mit 
dem Gitarrespiel schon früh vertraut, war er 
einer der ersten, der in München Lieder zur 
Gitarre sang und besonders im engeren Kreise 
des Münchener Gitarreklub sich viele Freunde 
erwarb. Ein gesunder Humor, gutes musikali­
sches Verständnis und eine gediegene Technik 
bildeten die Haupteigenschaften seines Vor­
trags. Wir wünschen. dem Jubilar noch viele 
recht glückliche Jahre. 

Die Tochter unseres langjährigen Mitgliedes, 
des Herrn Prof. Artur Jus t in Breslau, Fräu­
lein Eis a Jus t, die Verfasserin des Artikels 
"Die Flageolettöne und ihre Notierung" ist, 
wie uns mitgeteilt wird, am 2.Juni verschieden. 
Wir bringen den Hinterbliebenen unsere herz­

.lichste Teilnahme zum Ausdruck. 
Die . Vorstandschaft der "G. V." 

Handgearbeitete besonders schöne 

Basslaute 
mit 2 Köpfen, I a Holz, gefütterten erstk!. Kasten 

zu verkaufen. 
Frau Dr. Glahn, Wolfenbüttel 

Harztorwall 2. 

Privatlehrer und -Lehrerinnen für Gitarre 
und neuzeitliche Laute aller deutschen Sied­
lungsgebi~te innerhalb der Grenzen des ehe­
maligen · Osterreich - Ungarn wollen ihre An­
schriften unter Bekanntgabe ihrer Unterrichts­
methode und Vorbildung bekannt geben an 

Dr. Josef Zuth 
Leiter der .d. ö. Beratungsstelle für Gitarristik 

Wien I. Wollzeile 5 (Musikverlag A. Glol). 

Zur Förderung der heimischen Gitarristik 
und zur Schaffung einer Zentralstelle für die 
Behandlung aller einschlägigen Angelegen­
heiten haben die Herren Dr. R.ichard Batka, 
Dr. Felix Feuerstein, Georg Frommhold, Karl 
Koletschka, Dr. Adolf Koczirz und Adolf Vau­
potitsch uneigennützige Mitwirkung zugesagt. 

Vorläufig wird die Errichtung einer an Sams­
tagen zwischen halb 6 und halb 7 Uhr abends 
frei zugänglichen Beratungsstelle über fach­
historische, -literarische, -pädagogische und 
-instrumentale Fragen mit dem Sitze : Wie n, 
I. Wollzeile 5 (Eingang: Musikalienleihanstalt 
A. GolI) zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 

Der :""eiter : 

Dr. Josef Zuth . 

Zur Gewinnung eines statistischen Über­
blickes über den gegenwärtigen Stand der 
Wie ne r Gi t a rri s ti k wird das höfliche Er­
suchen gestellt, dem Gefertigten durch zweck­
dienliche Mitteilungen behilflich zu sein. 

Angestrebt wird ein möglichst vollstän­
diges Verzeichnis aller bodenständigen Spieler 
der Gitarre und neuzeitlichen Laute (Name, 
Beruf, Wohnung, eventuell Angabe, seit wann 
das Instrument gespielt wird), ferner aller öffent­
lichen und privaten Lehrstellen für Gitarre 
bzw. Laute. ' 

Zur Erreichung einer annähernd richtigen 
Ziffer wäre die Verbreitung vorliegenden Er­
suchens von Hand zu Hand erwünscht. 

Musikhistoriker Dr. phil. los. Zuth, 
Wien, V., Laurenzgasse 4/111. 

Erliist von der drückenden K · · 
Mandolinenschule- rlsls 
sind alle vorwärtsstrebenden Lebrer 
durch das soeben erschienene, auf 
ganz neuen Bahnen aufgebaute, Unter, 

~~~~~ "mDd~rn~ milndDlin~n1dtul~ 
unter besond. Berücksicbtigung der ~ecbselscblagtecbnik " 
v. Hans Ragotzky, keine langatmigen Ubungen, hochgradig 
anregendes Material. Lehrer hohen Rabatt. 

Im Druck: H. Ragotzky, OItarrlstlscher Lehrgang 
mit Volkslieder-Anhang; MandolInenalbum "Hausmusik"; 
ZItherschule (VIII. Auflage). 

Verlag "Mandolinata" für Zither-, Mandolinen- und 
Oitarrenmusik, Berlin NW. 21. Turmstr. 81. -

Verzeichnis kostenlos. 
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Zu k aufen ge~ucht: 

Eine gute Gitarre 
.FI.chterform, 6 saitig. 

Erwünscht spanische Form. Näheres durch 
das Sekretariat der "G. V." _ 

Laute 
möglichst Fabrik~t Tiefenbrunner, zu 
kaufen gesucht. Preisangebote an Fr!. 
Elfr. Brückner, Bln.·Niederschönhausen, Blanken-

burger-Str. 58. 

Zu kaufen gesucht! 

Ein Formetui 
tUr Basslaute. 

Näheres durch das Sekretariat der "G. V." 

Neu erschienen: 

Bunte 
Lautenliedlein 

vertont von 

Fredy Faber-Gronemann 
Preis Mk. 3.-

Verlag Faber·6ronemann, Eisenatb, Hainweg 17. 
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Weltruf 
haben die in der Spezialwerkstätte gebauten 

GitarrenJ LautenJ 
Zithern und Violinen 

von 

Hans Raab. 
Inh. der Firma 

6g. Tielenbrunner 
Telegr.-Adr. : 
Tiefenbrunner, 

München. 

Kgl. Bayer. 
Hof-Instrument.-

Fabrikant. 

Gegr.1842. 

Teleph.24628. 

part. U.1. st. München Burgstr.14 
Prämiiert mit 14 ersten Preisen und der großen 
goldenen Medaille für Kunst und Wissenschaft 

von Herzog Maximilian in Bayern. 

!lIeSleS, gröDles und nuswnblreicbsles 6es~ball nm Plnlze. 
Absolut quintenreine Darm- und 
Ubersponnene Saiten stets vorrätig. 

=== Eigene Saitenspinnerei. === 
Reparaturen werden kunstgerecht ausgefUhrt. 

Preisverzeichnis mit Abbildungen umsonst und portofrei. 

.....-------. 
Von den größten u. bekann­
testen Autoritäten werden 
meine Instrumente in jeder 
Beziehung, was Sanglich­
keit und edlen Ton, sowie 
absolute Reinheit u.leichte, 
weiche Spielbarkeit des 
Griffbrettes an lJelangt, und 
nicht zuletzt die korrekte 
Ausarbeitung, als erstklas-

sig und unübertroffen 
anerkannt. 

•••••••••••••••••••••••••••••• 
i~~\Schulz·'1 = ~ Gitarren und .Lauten = 
• vereinen alle Vorzüge, die ein erstklassiges • 

• Instrument haben muss und haben Weltruf! • • • • Preisliste Nr.3 Zu haben bei: • 

• mit Abbildungen ßUgUSI SChUIZ, Werks lalle IUr kUnsllerischen Inslrumenlenbau • I · umsonst. Nürnberg, Unschlittplatz. • 

. - . ••••••• _ •••••••••••••••••••••• 
Fort mit den unreinen Saiten! Di.e bes~en, quintenreinen u~d haltbarsten D~rm- · 

saiten smd die Kot h e - S alt e n. Ferner leisten 
Wunderlichs a~f S.ei.de bespon~enen G und J:I, sowie auf Stahl besponnenen hohe E - Saiten den 
besten Ersatz fur billige Darmsaiten. WunderlIchs Baßsaiten und Kontrabässe auf Seide oder Stahl 
b~sponnene,. klingen vorz~glich. Prachtstücke sind auch Wunderlichs selbstgebaute Meistergeigen, 
VIOlen, CellIs, Lauten, Gitarren und Mandolinen. Alte und billige Instrumente nehme in Zahlung. 
G. Wunderlich, Kunstgeigen- und Lautenbaumeister, Leipzig, Zeitzerstraße 21. - Fernruf 9308. 

-- Eigene Saitenspinnerei. --
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~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ ~o~I~~I~~I'fa~I~~I~~I~~I~~I~ ~I~ ~I~ ..:I~~I~ ~I~ ~I~ ~I.,.~I~~I~~I~~I~~I~~I~~~ 
~~>,V' . V .. V .. V "·V .. V .. V .. V .. V .. V .. V .. V .. V .. V .. V .. V .. V ~ . V .. V .. V .. V~~>-
~~>- ~~>­
s:~? Nenes öus dem Verlöue von Friedricb Holmeisler, Leipziu. ~~>-
~~>- ~~>-
S:+::? ~~>-
s:~::? ~~>-
s:~~ ~~>-
~~>- J. Zuth, Das künstlerische Gitarrespiel ~~>-
~~~ M. 4.50 n. ~~>-
s:~~ Eine gründlich durchdachte, streng logisch aufgebaute, in eigener ~~>-
~~;? Praxis erprobte Anleitung zur künstlerischen Vollkommenheit. ~~>-

~ . ~ . S::+;? Die meistgesungenen deutschen Choräle ~+~ 
~~~ aus fünf Jahrhunderten zur Laute und zur Gitarre ~~? 
~~~ von Heinrich Scherrer. Preis gebunden M. 8. - ~~>-

~~>- R. Schmid, Barcarole Hoffmanns ~~>-~~>- aus ~~>-
~~>- Erzählungen für 2 Lauten. M. 1.50 n ~~>-

~~ ~~? S:+;? R. Schmid, Schubertiade für Gitarre S:+~ 
~~? allein. M. 1.50 n ~~;? 

s:~~ ~~>-
~ ~~>- R. Schmid, op. 75, 10 Schubertlieder ~~? 
~~>- zur Gitarre mit einer ~US:khistorischen Skizze. M. i - n ~~>-

~~>- ~~>-~~>- Franz Schubert als Gitarrist. Mit s:~~ 
~~>- farbigem Titel "Franz Schubert im Kreise seiner Freunde". ~~>-

~~>- ~~>-
~~>- ~~>-
~~>- ~~>-
~~>- ~~>-_ ~~>- Die Werke sind vorzüglich ausgestattet. ~~:::? 

~~.tAltAI~tAI~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
w.~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

.. 


